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Räch all den ungeheuren Erfolgen. die Lloyd 
George durch feine Stuigit und Zähigkeit seinem 
Lande und sich selbst errungen, hielte» cS viele für 
nahezu unmöglich, daß dieser Mann einst wie ein 
anderer Minister zu Falle gebracht werden könnte. 
Run ist eS doch geschehen: über Nacht war Lloyd 
George wieder nur einer der dielen Politiker Eng« 
landS und Großbritannien halte eine neue Regierung. 
DaS Kabinen Bonar Law wurde daheim ebenso 
wie im Auslande recht kühl begrüßt, vor ollem wohl 
auS dem Grunde, weil sein Ehef alS ein bomo 
novns anzusehen ist, wenn auch nicht in der eng» 
lischen, so doch in der Außenpolitik. I n der eng-
lischen Innenpolitik ist der Weg Bonar LawS für 
die nächite Zukunft durch die gegebenen Verhältnisse 
klar vorgezeichnet: die Regierung wird die Reu-
wählen zum Parlament durchsühren und inuerhalb 
der als sicher zu erwartenden bürgerlichen Mehrheit 
eine neue Koalition bilden, die eS ihr ermöglichen 
wird, die vorhandenen Schwierigkeiten mit der Zeit 
zu überwinde»'. Dagegen müsse» in der äußeren 
Politik wohl früher wirkliche Erfolge sichtbar werden, 

- denn die Lage Großbritanniens hat sich in den letzten 
Jahren so bedeutend verschlechtert, daß eine Wen-
du»g im Interesse deS Landes dringend noiwcndig 
erschein». 

Wer nn:er>chlidcn kunn zwischen Uifodu u,id 
Veranlassung eineS EreiznisfeS, wird erkennen, daß 
die Mißerfolge Lloyd George» in seiner Außen-
Politik, vor allem Frankreich gegenüber, seine Stellung 
seit langem untergraben hatten. DaS britische Reich 
hat in feitier heutigen Loge feine andere Wahl alS: 
mit oder gegen Frankreich. Und nachdem England 
als der räumlich nächste und am meisten gefährdete 

Nachbar Frankreichs mit Rücksicht auf feine eigene 

Hottschee. 
(Aus: Topographia ProTinciarum Auttriacarum, 

Franckfurt am Mayn 1678.) 

Ist ein Stätilein in dem Theil deß Erainland« 
gelegen / so vom tloroator« die Windtsche Marck; 
»on andern aber da» Gottscheer Ländlein genannt 
wird; al« welche» »war unter Erain gehörig / aber 
ein absonderlich» Ländlein ist / darinn 5 vornehme 
Pfarren / die 2 Stiltlei» Gottschee / und Resfelthal; 
da» Schloß und Vestung Friederichstei« / liegen. Ist 
ein Lehen vom Patriarchat Aglarn / oder Aqai leia; 
und hat vor diesem den Grasen von Ortenburg; neu» 
lich aber Herrn Grafen Johann Jacob Kiesel / Obersten 
Kaiserlichen Cammerberren / gehört / der stch einen 
Grafen von Gottschee / geschrieben / dessen Erben solch 
Lindlein Anno 1641 Herrn Grafen Wolff Engelbrecht 
von Auer«perg / Land Marschallen / und verordneten 
Ampt»-Praefidentcn in Crain / verkaufst haben. Die 
Unterthanen sind vorgedachtem Herren Grast Kiesel 
rebellisch / aber / nach etlicher Bestraffung / bald neu' 
lich wieder gestillt worden. E» schreibet Mogiaerna in 
der KLrndtnerischen Ehron'c 1. Buch» I . Capitel / dah> 
der Senonum (die er / mit andern mehrern / nicht 
für Gallier / sondern Schwaben / und anderer Autor» 
Semnoner hält) überbliebene Nachkommen / noch Heu-
tig» Tag« zu Gottschee / und daselbst herum / setzen / 
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Sicherheit eS nicht wagen kann, dessen Weg zu 
kreuzen, muß eS eben mit Frankreich gehen solange, 
bis eine neue Kräfteverfchiedun? in Europa der du» 
tischen Politik die Freiheit deS Handeln» wiedergibt. 
Diese so rasch alS möglich wiederzuerlangen, war 
zweifellos eine der Hauptaufgaben dcS britischen 
Regierungschef« und, u« diese« Ziel zu erreichen, 
durste er kein Mittel unversucht lassen. Es war 
seine Pflicht, seinen französischen.Freunden" gegen» 
über manchmal eine Tonart anzuschlagen, die ihnen 
nicht angenehm war, und Lioy) George hat dieS 
wiederholt getan, um vor dem französischen Chau-
vmiSAus für England zu ritten, waS noch zu retten 
war. Dadurch hat Lloyd George sich in Frankreich 
in einem Grade unbeliebt gemacht, daß er vielen 
feiner Landsleute für künftige ^Verhandlungen mit 
Pari» al« ungeeignet erschien. Daß die Franzose» 
gegen Lloyd Grorge stets Sieger blieben, verdanken 

sie nicht etwa besonderer Gefchicklichkeit. sondern — 
seiner Unterschrift in BeifailliS, S p i , London usw., 
wo Lloyd George Frankreichs Vorherrschaft in 
Eurcpa begründet ueb verbrieft hat. Die Zntneffen 
deS britischen Ruches erfordern, daß die Leitung der 
Politik in den Händen eines Manne« liegt, den 
feine politische Vergangenheit nicht unfähig macht, 
neue Bahnen einzuschlagen zur Befreiung deS Landes 
auS seiner gegenwärtigen Lage. DiefeS Mo»ent hat 
wohl nicht am wenigsten zum Sturze L!ryd George? 
beigetragen und eS ist recht merkwürdig, daß die 

politisch sonst doch so gut geschulte französische Presse 
in hellen Jude! ausbrnch, als seine Demiijion lx» 
kanot wurde. Llry» George war zuletzt 15 Jahre 
ununterbrochen Minister, seil 1916 Erster Minister. 
Wieviele Kabinette hat Frankreich allein in den 
letzten paar Jahren verbraucht? Briand, Ribot, 
Painlev^, Elemenceau, Millerand, L>y.;ue», Briand 
— sie alle käme» und gingen, während in England 
ein einziger Mann ruhig und zielbewußt seinen Weg 
und sein Ziel verfolgte. Er hat eS nicht erreicht und 

und daöselbige Einwohner mitten unter den Windischen 
sich der Teutschen Sprach gebrauchen / und ein 
Schwäbische Außtprach haben. Andere sagen / st« f«yen 
auft dem Franckenland bjeher kommen / und daß st« / 
wie die in der Graffschafft Hohenlohe / >u «den 
pst'gen. Wolffgang Lazius Lib. 12 Iieip. Rom. 
aect. 5. cap, 2. sagt / daß in dem Lo<iice 
kraskecturaruw steh« Lurna. oder Burnum Ciritaa, 
an den Gräntjen Liburni;o, Ietr i« und Baris, und 
daß die Schwaben jun Zeiten Kaiser« ^uatilliani da« 
selbst gewohnt haben. Jonmndea, da er deß Schwaben-
kinig« Lbuoimuoäi vorhabenden Zag / aug Dalmatia, 
und Liburnia, in da» obere I'annoiüen / wider d«n 
Gothen König 'Pbeväsneum beschreibe / ged-ncke auß-
truekenlich eine» Schwabenland» nahend Dalmatte". 
Und seyen diese» Volck» Uiberbliebenr noch beuUg» 
Tag« in dem von einem Wald begriestenin Lindleiu 
Gottschee / mitten in der Windischen March / H>st«r» 
reich I und Eratn; defien Inwohner in selb'z« 
Gegend allein / al» Teutsch« / stch noch der Sch oä 
bischen Art »u reden gebrauchen / und anst Schwä-
bisch stch bewehren, aussc? fit von Klier« her 
etliche sonderbare Wort b^al.e» / die doch Teutsch 
siynd. Als I daß sie einen Wolff Holt»gangel husten / 
weil er nemlich im Holt»« gehe»: Item / den Fuchs / 
einen Schleicher / und elnen Eichhorn den Schertzer 
nenne». E« seynd / sagt er ferner» / auch Zeugnusten / 
auß gemelktem Scribenten / da / daß die Gottscheer 
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jetzt eine« anderen Platz gemacht, der am Ruder 
des britischen StaalSschiffe« nun der gallische» Flut 
wehren soll. Wie ost wird wohl Frankreich den 
Steuermann wechseln, bis dort der I r rwahn auS-
getobt oder das Land ganz zu Grunde gerichtet hat? 

Zwischen England und' Jialien herrschte in 
vielen Fragen der evropäischen Politik volle Ueber« 
Einstimmung, bi« d'r Ua,stürz in Rom nun eine 
jähe Wendung herbeiführte. D e Herrschaft der Fa« 
schiften in Italien bedeutet ein unruhig?» Element 
in Europa, für England aber auf jeden Fall einen 
Verlust. Wenn sür die Politik der Eonsulta von 
nun an die Grundsätze deS Fa?cio maßgebend sind, 
so kann Großbritannien auf die Unterstü^ung 
feiner Politik durch Italien nur roch in Ausnahme« 
fällin rechnen. Mussolini und die Sünen haben 
auS ihren Gesühlen sür F.-ankreich niemals cin 
Hehl gemacht und eS Ist zu erwarten, daß »un in 
Rom eil, noch schärferer frankophiler Kurs einsetzen 
wird alS bisher. Die Folgen können für England 
sehr unangenehm werden: während Großbrilannien 
in vielen Fragen bisher mit Jialien gegen Frank-
reich stand, werden Frankreich und Italien nun 
gegen England kooperiere». Natürlich wird die 
italienische Liebe zur „lateinischen Schwester" nach 
wie vor eine natürliche Grenze haben in der durch 
die geographische Lage Italiens bedingten historischen 
Abhängigkell deS Königreiche? von dem seebeherr-
schenden England. Allein die Stellung Englands im 
Mitielmeer ist zur Zeit der fran-üsischen Untersee» 
boo stauen nicht medr so stark wie vordem unv diesem 
Umstand werden Bonar Law und sein Außen« 
minister Lord Eurzon wohl oder übel Rechnung 
tragen müssen. Einer aktiven französisch-italienischen 
Balkan» und Orienlpolitik aber könnte England nur 
dadurch begegnen, daß eS selbst — allein und ohne 
irgendwelche fremde Unterstützung — feinen beiden 
Bundesgenossen im nahen Osten entgegentritt. Das 
ober hieße den mit Mifhe geretteten Rest deS bri« 

auch der Goth»n Nachkömmling sey» können / wie «? 
dann d«r Nahm gebe. Anrianua in deß Gtcfen 
Alexander» Hillori melde / daß dir Teutschen / so um 
den Siaum Jonicum, bey deme. diese» Gottschee 
nahend lieg« / gewohnt / ihre Gesandten zu ihme J 
dem Alexandro, so damals in Mo«aia, an der 
Thonaa / sein Lager geschlagen / geschickt / die d«r 
König gefragt j wen sie wohl am meisten in der Welt 
sörchlen thäten ? Die dann alsobald darauff geantwort 
hatten I daß sie allein diß sörchteten / daß d«r 
Himmel nicht einfiele. Diese« fett» nun diejenige 
Schwaben / oder Goth.n / gewrse» / welche an diesen 
Gräntzen die abgedachte Statt örunum bewohnt / und 
deren Nachkommen unsere Gotzseer sey ». Johanne« 
Micraelius: in seinem Pommerlande stimmet auch mit 
dem obgedachten Megisero überein / und sagt im 
1. Bu t am 52. Blat / obwohl etliche / und unter 
ih.nn Cluveriu«. der Miynung seyen / da8 der Zug 
unter dem Bellwelß in Welschland / nicht von den 
Suevilchen / oder Märckischen Semnoaern / sondern 
den Frantzöstscht» Senonern / »uv rstehen / lo sey« 
doch der berühmte StichichiSschreiSer k'lorua darwider / 
welcher die Senoner an Grösse deß Leibe» / und un-
verzagtem Gemüthe / und erschröcklichen Geberden / 
also beschreibet / wie Caesar die Teutschen Schwevische» 
Semnoner. Ja / er thu noch da« hinzu / dafc diese 
Senoner / od«r Semnoner (dann e» doch ein Nahme 
sey I e» mög einer sagen / wa» er wöll) vor Zeit«« 
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tisch«» Ansehen» im Orient neuerding» ausS Spiel 
setzen, ein WzzniS, das heu'e keine englische Re 
gierung mehr aus sich nehme» wiirde. 

So steht England übel all allein und an vor-
bccfter Stille den schwierigen und gefahrvollen Pro-
bleme» gegenüber, welche die widersinnigen und un-

natürlichen Fr edensjchlüsse geschaffen haben, die 
man Europa im Jahre 1918 aufgezwungen ha«. 
Die Väter des Weltkriege« in England, König 
Edward VIl . , Northcl sie und wie sie alle heißen, 
sie haben eS wohl anders gewollt: wie stets in 
srühercn Kriegen, sollten die Verbündete» für Gioß-
britannien kämpfen, diese« aber den G.'winn ein-
heimsen im Kriege und noch mehr beim Frieden«' 
schluß. Wohl ist beides bis zu einem gewissen Grad 
gelungen, aber der Erfolg mußle von England teuer 

bezahlt werde» : die Seehenschast ist aus Amerika 
übergegangen und a» die Stelle Deutschlands ist al« 
erste Kontinentalmacht Frankreich getreten, dem be-
nachhalten Albio-r ungleich furchtbarer als vordem 
das ferne Deutschland. Die Stellung England« Im 
Orient ist heule schwächer kenn je, sein Uedersee-
Handel zum großen Teile an andere verloren ge> 
gangen, selbst die Macht der vordem weltbeherrjchcnden 
Handelsmetropole London ist gebrochen: ebenso wie 
überall regiert auch in der alten Börse der E-.ih 
heule der Dollar, nicht mehr da« Pfund. Insofern«: 
habe» sich die Berechnungen der Männer als richtig 
erwiesen, die Deutschland eine starke Wehr schufen 
zu dem Zw.cke, daß es auch sür den Stärksten ein 
Wagnis sein sollte, Deutschland anzugreisen. Eng» 
land hjt ti gewagt und das Spiel gewonnen, aber 
den eigenen Einsatz dabei v.'rloren. DaS ist daS 
Erbe des Krieges, Das Lloyd George nun an Bonar 
Lau, abgegeben hat . . . 

Gros E. o. Zedlwitz. 

D i e W r i l g r i i u u g 

d e r d e u t s c h e n S p r a c h e . 
Bon U T a r t a r n g a , Wien. 

Der Niederbruch Deutschlands und nament-
lich der Verlust seiner Kolonien hat der Weltgeltung 
der dcuNchen Sprache vorläufig einen schweren 
Schlag versitzt. Die Weltgeltung einer Sprache hängt 
nämlich i» erster Linie von der Wertung de« Mutler. 
lande« in poli'.ischer Hinsicht ab. Eist in zweiler 
Linie kommt daS wirtschaftliche und technische Mo« 
ment in Belrachl. DaS treffendste Beispiel hiesür 
bietet Frankreich. Da» Französische ist al« Ueber, 
bleibst! au« einer früheren Epoche heute noch die 
offizielle Diplomatensprache, obwohl eS außerhalb 
Frankreichs und feiner Nachbargebiete nirgends von 
breiteren Schichten der Bevölkerung gesprochen wird. 
Die Tatsache, daß man in Rumänien, der Türkei, 
neuesten« auch in slawischen Ländern gern diese? 
Idiom erlernt, ist wehr der Mode und der früheren 
Weltgeltung dr« Französischen zuzuschreiben als der 
geschichtlich?» Entwicklung. 

von den Su&crsten Enden / die am Meer liegen / ver» 
stehe nämlich da» Balthisch« Pommerisehe Meer / mit 
großen Haussen außge,ogen seyn / alte» unter Wegen 
verheeret / und endlich sich in Welschland gesetzet haben. 
Er Micracliua meldet auch am 57. Blat / daß die 
obgedachte Teutschen / die dem Alexandre so kur^n 
Bescheid geben / nicht Gclhen / scndern die Edlen 
Bastarner / und Peuctner / gewesen / welche Tacitus, 
und andere / an die Thonau setzen. Hieven aber mögen 
andere urth-ilen,' wie auch von deme / ob der be-
rühmte Birbaumerwald / über welch?» man von 
Laybach / nach Görtz raiset / md den gedachter I^aiiu» 
den Lurnpamerwald nennet / und daß er stch weil 
erstrecke / saget / von gedachter Stadt öurno, wie er 
wi l l ; oder vielmehr von einem grossen Birnbaum / 
wie (Zlaverins in anliqua Italia dasür hat / den 
Rahmen bekommen habe? Aber wieder auff da» 
Gottscheer Ländlein gekommen / so seyn die obgedachte 
süiisf Pkarren / die gemcldte »wey Stitt l . in 
Gollschee / und Nessellhal / Item / M?lel / Rüeck / 

und Tichermoschnltsch. Und giebt e» dieser O Jen 
sehr veste Thibor / oder alte Ärbäa / 

darinnen die Unlerthanen ihre 
Vehaltungen / haben. 

Ganz anders steht eS mit der Spiache Eng-
land«, dessen Kolonien über die ganze Welt ver-
Preiset sind und vielfach ungeheuere Ausdehnung haben. 
Kanada, Nordamerika — ' als ehemalige englische 
Kolonie —, Südasrika, Asien und Australien stellen 
die ungebeugte politische Krast der Anglikaner dar 
und zwingen Millionen Menschen, da» Englische zu 
beherrschen. Um so wunderbarer ist eS, daß ma» 
mit dem Deutschen beinahe ebensoweit kommt, und 
eS ist gat_fein Zweifel, daß da» veulsche — wenig, 
stens rücksichtlich der Z i h l der sprachkundigen und 
ihrer Verbreitung — d-r ernsteste Rivale des E»g-
lischen gewoiden wäre, wenn ihm der Wellkrieg nicht 
einen so harten Schlag versetzt hätte. 

Die Entwicklung de« Deutschen als Weltsprache 
ist eiue überaus interessante und-zeigt, wie sehr 
Deutschland mit Rücksicht aus da« Organisation?' 
talent und die KolinisierungSgabe seiner Einwohner 
befähigt wäre, friedlich den ganzen Erdball mit seinem 
Eu st >ß zu umspannen. So sprachen nach einer eng« 
l sch -n Statistik aus dem Jahre 1&01 in Europa 
30,005.000 Menschen deutsch, 30,155.000 {ran-
zosiich und bloß 14,510.000 englisch. I n den Ber-
einigten Staaten lag da« Verhältnis folgender-
maßen: Deutsch 230.000, französisch 230.000, eng-
lisch 5,250 000. Ander,rärtS: Deutsch 35.000. fran-
zösisch 1,065 000, englisch 730.000. Summe: 
Deutsch 30,320.000, französisch 31.450.000, eng-
lisch 20,520.000. — I m J-Hre 1890 hatte stch 
nach einte ebenfalls statistischen Tabelle das Ber-
häitniS dergestalt verschoben: 

deutsch französisch englisch 
I » Europa 67.600.000 45.200.000 38,600.000 
I n den Ver. 

Staaten 7,100.000 1,100.000 58,000.000 
Anderwärts 600.000 4,900.1/00 14 500.000 

Insgesamt 75,200.000 51,200.000 111,100.000 

W.i« lehrt un» diese Tabelle? Daß daS Fca„. 
zösisch- in den genannte» neunzig Jahren von d?r 
ersten auf die letzte und daS Englische voa der letzten 
aus die erste SteUegeückt war. Die deutsche Sprache 
blieb in der Mitte, nahm aber um 150 P:oze»t zu. 
während da» Französische bloß um 66 Prozent an-
wuchs und nebe» den 450 Prozent auf Seite des 
Englischen einen kläglichen Eindruck erweckte. 

Nun ist diese Tabelle aber, wie erwähnt, eine 
englische und tat dc« D-utschen — vielleicht mit 
Absicht — entschieden Gewalt an, den» hier dreht 
eS sich nicht um die Wellgeltung der einzelnen 
Sprachen, sonder» »m die Anzahl und Verbreitung 
der Personen, die sich ihrer im gewöhnlichen Leben 
bedienen. Vor allem wurde die Zweisprachigkeit nicht 
in Betracht gezogen, die namentlich in den Kolonien 
und in Au.erika (bei den Eingewanderten) eine 
Hauptrylle spielt. Ferner wurde daS Züdisch-Oeulich 
nicht berücksichtigt, welches in Amerika. Polen und 
Rußland von vielen, vielen Tausenden Menschen ge-
sprochen ivi»d. 

Während des Krieges hat eine deutsche Zeitung 
versucht, diese Fehler auszumerzen, wobei sie zu 
nachstehender Tabelle kam: 

deutsch französisch cnaliich 
I n Europa 90.500.000 46,000 000 46 000.000 
Ver. Staaten 13 000.000 1,000 000 90 000.000 
Anderwärts 1,500.000 5,000 000 16.000.0« „> 

Insgesamt 105,000.000 52,000"0u0 152,000.000 

Daraus ersehen wir, daß in Europa das 
Deutsche beinahe der vereinigten Zahl veS Fran-
zösischen und Englische» gleichkam, »nd zwar mit 
der Hoffnung, die beiden Rivalen bald zu Über-
flügel». Dasselbe Blatt berechnete auch die Zahl der 
Deuischlprechende» i» Deutschland, der österreichisch-
ungarischen Monarchie und der Schweiz mit über 
20 Millionen. 

Tatsache ist jedensalls, daß der 'Deutsche, al« 
seinerzeit beliebtester Kolonist, seine Sprach? mich 
allen Richtungen der Weltrose getragen hat, freilich 
immer bereit, mit einer eigentümlich kosmopolitischen 
Tendenz die fremde Sprache der eigenen vorzuziehen, 
und daß trvy allem Deutschenhasse gerade die sla-
wischen Bölkcr sich aus Kongressen immer nur des 
Deutschen bedienen müssen, um einander zu ver« 
st hen. 

Kürzlich erlebte ich ein derartiges Intermezzo 
in einem Coupö der böhmische» Eisenbahnen. Ei» 
Herr aus Prag sprach mii dem Schaffner tschechisch. 
Ein onderer Herr fragte ihn etwas auf französisch. 
Der Präger verland dies nicht und fragte, ob der 
Co»p6genoss: vielleicht deutsch spreche. „ES ist eigen» 
tümlich/ sagte hieraus der andere, „ich bin fran-
zbsischer Offizier und Sie sind ein Tscheche und 
njL müssen in der Tschechoslowakei deutsch reden, 
r,m uns verständigen zu können." 

Noch lehrreicher gestaltete sich aber der letzte 
Kopeuhagener Welekirchenkviigreß. Dort war daS 
Englische im allgeauinen vorherrschend, da j i die 
ganze Veranstaltung auf Anglikaner zurückzuführen 
war. I m übrigen bediente sich aber der Tscheche 
deS Deutschen, alS man sein Englisch nicht ver-
stand, der Serbe und Rumäne sprach engli'ch, der 
Däne englisch, der Holländer abwechselnd englisch, 
französisch und deutsch, der Ungar englisch, der Ja-
paner englisch, der Lette deutlich, der Norweger nor-
wegisch und deutsch, die Fionländer englisch, der 
Grieche deutsch, der Pole deutsch und englisch. Dabei 
gestanden viele, daß man sich auf deutsch am be. 
quemsten verständigt hätte. Eine komische Figur war 
der Wiener (ein Theologicprosesjor). er „sprach" 
englisch, aber man verstand ihn nicht. Mi t erstaunt 
anfgerisfeuen Augen fragte ein Engländer seinen 
Nachbarn: „Welche Sprach: redet denn dieser Mann?" 
Die Antwort lautete kühl: ^Er spricht österreichisch.'' 

Greuel dro lülkisch-
griechischen Krieges. 
Die Negierung von Angora hat vor einiger 

Zeit eine Enquete über die von »en griechischen 
«rmeen in Anatolieo während der Besetzung und 
des Rückzuges nerursachten Zerstörungen velanstaUet. 
Die mit den Feststellungen betrauten Kommissionen 
veröffentlichen »urm.hr hierüber sehr lehrreiche Be-
richte. Sie stellen fest, daß In den befreiten Regionen 
keine einzige wichtigere Octschast von drn Zerstörungen 
verschont blieb. Die Grieche» haben auf ihrem Rück-
zug« die Städte Afiun, Karahissar, Alaschehir. l-lschak, 
Magnesia, Atdin, Kutahia, Saiihli, Brussa ui.d an-
di.r« in Brand gesteckt. Die drei ersteren stnd voll-
komme» abgebrannt. ES ist nur ber Intervention der 
französischen Behörden zu ver»anken, »aß die Stadt 
Bruffa vor vollitändiger Zerstörung bewahrt werden 
konnte. I n Magnesia sind 10.000 Häuser und Ge-
schäfte, in Kaffaba 6000, in Soma 550, in Sa 
lihli 2200 Häuser und 4000 GefchäfiSlokale abge-
brannt. Ja Karadscha Bey, das 4500 Häuser und 
10.0)0 Einwohner hat, forderten die Grieche» die 
christliche Bevölkerung auf, die Stadt zu verlassen. 
Nachdem di<s geschehen war, umzingelten sie die mo-
hammedanischen Viertel und steckten sie in Brand. 
Von den 10.000 Einwohnern konnten bloß 104 
Panderma erreichen. Zwischen Karadschiahiffar und 
Panderma wurden 20 kleine türkische Städte, dar-
unter Schahin, Hotonli, Karass», T'chai, Uluabab, 
Köschlük, Dag, Kadi, Keu usw. voll>tän»ig in Asche 
verwandelt. 

Gefangene griechische Offiziere gestehen alle 
Grausamkeiten ein. deren sich ihre von der griechi-
schen Zioilbivölkcrung (türkischer Staatsangehörigkeit) 
unterstützten Soldaten schuldig gemacht haben. Lo 
sagt Hauptmann Aorgo (2. Division): „ Ich habe 
währen» deS Rückzuges mit meinen eigenen Augen 
die Scheußlichkeiten gesehen, welche die Soldaten an 
der mohammedanischen Bevölkerung verübten, war 
aber außerstande, ihnen Einhalt zu gebieten." Der 
Feldgeistliche Christo^ Amalia« erklärte: „ES ist 
picht zu leugnen, daß das griechische Oberkommando 
vom Anfang d«r Besetzung an bis zu bereu Ende da» 
Ziel des Ausrottung de« mohammedanischen Ele-
niknleS versolgte." 

Der fionzösische Staatsmann Franklin Bouillon 
sagte in einer Ansprache an die fremden und türki-
scheu Journalisten in Koastanlinopel: . J i , Magnesia, 
das eine kleine blühend« Stadt mit 11.000 Häusern 
und 50.000 Einwohnern war, stehen nur noch 1000 
Hänler. Eine Zigarre rauchend, hat der griechische 
Kommandant von seinem Balkon auS die Zer-
störungSarbeiten geleitet. Ich bitte die Vertreter ver 
englischen nnd amerikamschen Presse inständigst, diese 
Tatsache» der ganzen Welt b.kanntzugebeo. ES ist 
dies Menschen» flicht, die über allen politischen Er-
wägungen und Notwendigkeiten stehen muß; eS 
müssen Vorkehrungen genossen werden, daß sich solche 
Akte der Grausamkeit nicht j tzt in Thränen wieder, 
holen. ES ist vielleicht nicht unangebracht, hier zu 
erklären, daß nicht die Türken es waren, die das 
Feuer in Smyrna gelegt daben, wie es tendenziöse Nach-
richten au« griechischer Quelle glauben machen wollen. 
Französische Soldaten, die wirksam an den Löschung»-
arbeiten tellgenommm habin,sind hiesür lebendeZeugen." 

I n der Tat sind die ou» Thrazien kommenden 
Nachrichten wenig beruhigend. Die griechische Armee 
hat bereits begonnen, Wälder an der DemarkationS. 
linie der neutralisierten Zone anzuzünden. Ebenso 
legte sie das Feuer an die Dörfer Snltan Bagtfche, 
Güngörmez, Avadschi, Ahirkeui, Umur B'y. Kiliß 
Schahindje und Uclu. 

Tretet alle dem Polltisch-üiiMaftlicheu Verein der Deutschen bei! 
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Politisch? NuMchau 
Inland. 

Aus dem Parlament. 
I n der Parlamentssitzung vom 9. November 

wurde^ die Dringlichkeit de« Antrage? deS Finanz, 
minister« aus einen Kredit von 800 Millionen Di-
nar sür HeereSanschaffuugen fast einstimmig bestätigt. 
Der Gesetzentwurf ivurve sofort dem FinanzanS« 
fchusse überantwortet. Anschließend daran beant-
wortete der Finanzminister die Interpellation der 
nationalsozialistischen Abgeordneten Brandner und 
Derziö hinsichtlich der angeblich staatsfeindlichen 
HaUung des Fürsten Windischgraetz in Planina. Er 
erklärte, daß die Staatsbehörde nicht gegen thu auf-
treten könne. solange ihm nicht eine st-at-feindliche 
Tätigkeit nachgewiesen werden könne. Auf bloßcS 
Geschwätz hin oder auf die vielleicht wahrscheinliche 
Gesinnung des Fürsten, der keinerlei Taten folgen, 
sei nicht möglich, mit irgendwelchen BerwaliungS-
maßregeln zn reagieren. Die Entfernung des Ver-
walterS Rist-e fei auf Antrag des Statthalters er-
folgt, der behaupte, daß dieser alS Mitglied der 
Narodna odbrana an der Grenze nicht so unpar-
teiisch wirken könne, wie eS nötig wäie. T«e beiden 
slowenischen Abgeordneten waren mit diesem Be-
scheid« nicht zufrieden. 

StambolijsKi in Beograd 

Am S. November kam der bulgarische Minister-
Präsident in Bcozrad an, wo er mit Pasic und 
Niniic «in« Konferenz abhielt. I n einer Ansprache 
an di« Vertreter der Presse erklärte er, daß er mit 
deu Erfolgen deS ersten Tages feines Aufenthalte« 
in Leograd, der da« VergangenheitSverhällni« der 
beiden Völker liquidieren soll, außerordentlich zu> 
frieden fei. Besonders hoch wird von der Presse die 
Erklärung gewertet, wonach Bulgarien auf all? 
Prätensionen in Mazedonien verzichtet habe. 
StomtolijSki wird auch von König Alexander in 
Audienz empfangen werden. 

Gründung der magyarlschen Partei 
in Jugoslawien. 

Am Sonntag, den 5. November, wurde in 
Beliki Beikerek die „Mazharische Partei im König-
»eiche der Serben, Kroaten und Slowenen' gegrün-
det. An der Gründungeversammlung nahmen Ber-
treter der Magyaren aus allen größeren Städten 
der Woiwodina teil. Es wurde beschlossen, mit jenen 
parlamentarisch«« Bereinigungen zu gehen, mit deren 
Hilfe sich die Ungarn alle jene Rechte erkämpfen 
könnten, deren sie bisher ermangelten. 

Ausland. 
Ernste Verwicklung im Orient. 

I m nahen Oriente bereiten sich schwere Ber-
Wicklungen vor. Kanal Pascha hat die Woffenstill. 
standsbedingungen von Mudania gebrochen und ver-
sucht i » Vertrauen zuf daS Zerwürfnis innerhalb 
der großen Entente, die Resultate deS Balkan- und 
Weltkrieges zu durchkreuzen und dem Ringe der 
europäischen Völker eine neue, selbstbewußte Türkei 
mit neuen nationalistischen Zielen einzufügen. Eng-
land und Italien arbeiten auf eine Abfage der 
Friedenskonferenz in Lausanne hin, der sich Frank-
reich widersetzt, obwohl die Forderungen Kemal 
Paschas, besonders die Reform des Kalifates, in 
Pari« anscheinend stark verschnupft haben. Die ex-
pouiert« Lage unseres Staates bringt eö mit sich, 
daß daS Borgehen der Angoraregierung, deren Be-
Ziehungen zu Beograd ziemlich korrekt waren, auch 
daL Verhallen Jugoslawiens beträchtlich zu verän-
dein droht. Am 8. November fand in Beograd eine 
außerordentliche MinisterratSfitzung statt, auf welcher 
der Außenminister Dr. Niniik einen umfassenden 
Bericht über die außenpolitische Lage erstattete. Für 
deu 9. November wurde ein« geheime «itzung des 
Parlamentes einberufen, auf welcher der Dringlich-
keitSantrag auf einen Kredit von 800 Millionen 
Dinar für HeereSzwecke zur Abstimmung gelangt. 
Am 3. Nov.'mber haben die Kommissäre der Alli-
irrten der Angoraregierung eine ultimative Note 
überreicht, in welcher die Türkei aufgefordert wird, 
di« Bestimmungen von Mudania zu achten. Der 
Sultan ist auf ein englisches Kriegsschiff geflohen. 
Die Lage in Konstantinipel ist äußerst gespannt und 
eine« der wichtigsten Probleme der europäischen Po-
litik, da« Orientproblem, scheint neuerdings explo-
dieren zu wollen. 

C i U i e r Z e i t u n g 

Die Friedensbedingungen Kemal 
Pascha«. 

Einer HavaS.Meldung zufolge wird Jsmed 
Pascha in Lausanne nachfolgende Bedingungen stellen: 
1. Die Anerkennung der im nationalen Pakt der 
Angoraregierunz festgesetzten Grenzen; 2. Zahlung 
einer Kriegsentschädigung von Seite Griechenland»; 
3 Aufhebung der Kapitulationen; 4. Abänderung 
der Grenzen in I r an und Mesopotamien und 
5. volle wirtschaftliche, finanzielle und politisch: Un-
abhängigkeit. 

Rußland und Deutschland. 
Der deutsche Botschafter in Moskau, d.r aus 

den FricdenSverhaudlungen bekannte Graf Brock-
dorss'Rai'tzau, übergab vor einigen Tagen dem Prä-
sidenten d?« russischen ZentralvollzugSauSschusseS 
Herrn Kaljcniu feine Beglaubigungsschreiben, wobei 
er erklärte, daß der Weg Deutschlands und Ruß-
lau SS. wie er im Vertrage von Rapallo vorgeschrieben 
sei, ein gemeinsamer sei und schließlich zur Rettung 
beider Staaten führen werde. Kaljenm nahm die 
Erklärung deS deutschen Botschafters mit Befriedigung 
zur Kenntnis und gab die Versicherung ab, daß sich 
die Zusammenarbeit beider Nationen trotz d«S äußeren 
Druckes günstig entfalten werde. Die Bestimmungen 
deS Vertrages von Rc>pallo wurden auch auf die 
Ukraina. Weißrußland und die drei kaukasischen FS-
derativ/epudliken ausgedehnt. 

A n s S l M « n a l a u f t . 
Hermann Wögerer -f. Sonntag, den 5. 

November 1922, starb nach langem, schwe»em Leide» 
im 49. Lebensjahre der Fabriksbesitzer Herr Her-
mann Wögerer. Der leider viel zu früh Verstorbene 
war ein ungemein tüchtiger Geschäftsmann, der den 
von seinem Vater in der ehemaligen Burggasse in 
Maribor geführten Geschäftsbetrieb nach Krcovina 
bei Maribor verlegte und dort eine modern einge-
richtete Selcherei und Wurstfabrik ins Leben rief. 
Mi t seltener Gcschicklichkeit und Uneigennützigkeit 
wußte er überall helfend einzugreifen, wo eS galt, 
Not und Elend zu lindern. Sein freundliches Ent-
gegenkomme» und fein nie versagender Humor er« 
warben ihm allgemeine Schätzung. Wie groß seine 
Bcliebtyeil war, kam deutlich zu« Ausdrucke bei 
seine« Begräbnis. Alle Ächichten der Bevölkerung 
MariborS waren vertreten, dem wackere» Manne 
daS letzte Geleite zu geben. Arm und reich umstand 
seine Grabstätte, ihm zu danken sür so manche stillt 
Gade, ihm zu danken für so manche heitere Stunde, 
die er ihnen geschenkt hotte. Sein Andenken wird 
fortdauern. 

gikakonzert am 8. November. Wir 
haben die Vorzüge unsere? Zikaquartetle«: rassige 
Musikalität, eine däwonische Kraft deS Ausdrucke», 
verblüffende Einheitlichkeit und Ausgeglichenheit des 
Zufammenfpieles so oft eingehend gewürdigt, daß 
wir diesmal nur das anzumerken brauchen, waS un« 
am Quartette neu oder zum mindesten »och besser 
erschienen ist als bei« AbschicdSkonzerte im Früh-
jähre 1922. DaS Quartetd ist seither innerlich ge-
wachsen, es steht nunmehr ganz übe r der Sache, 
der Eindruck vollkommener Mühlosigkcit und Selbst-
Verständlichkeit des herrlichen Spiele« verwischt sich 
keinen Augenblick. Die Künstler sind eben in einer 
letzten höchsten Schule gewesen: sie heißt Donau« 
eschingen. Dies merkten wir namentlich an dem dieö-
maligen Beethoven (Op. 18 F-dur). Gewiß find die 
slawischen Meister der Kammermusik Smetana, 
Dworzak, Horodin usw. die Spezialität d«S Zika-
quarteNeS. Jeder Künstler hat in seinem Repertoir 
Sachen, die ihm niemand nachmacht, z. B. Bur«ester 
die von ih» bearbeiteten Stücke alter Meister. W.iS 
bei Burmester diese von ihm unerreichbar geipielten 
Stücke sind, das ist beim Zisaquartett slawische 
Kammermusik. DaS macht ihren nach unserem Ge-
fühle, das mit der deutschen Kritik übcreuistim«t, 
heute übe»Haupt niemand nach. eS fei denn daS be-
rüdmle Böhmische Quartett, dessen erklärt« legitime 
Nrchsolgcr die ZikaS find. D e s h a l b aber, weil 
unsere Künstler einen Dwoczak (Es dur Quartett) 
und einen Horodin (Quartett D du;) e i n z i g 
spielen, zu jage?, daß sie einen Beethoven oder 
Schubert nicht spiele» können, ist heute nur eine 
Phrale. Die Formel, die heute am Platze ist, läßt 
sich un:e>e« Ermessens in die Worte zusammenlassen: 
daß Divorzak und Horodin, abgesehen vom Löhmi 
schen Quartett, niemand s o spielen kann, Beethoven 
niemand besser als am Mittwoch daS Zisaquartett. 
WrS soll da noch anders, besser gebracht werden? 
Die Künstler haben durchaus recht, wenn sie über 
daS ihnen ureigene Hochland slawischer Kammer-
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musik immer wieder den ewigen Gipfeln der deutscheu 
Kunst zustrebe« mit dem heißen verlangen: ich lasse 
dich nicht, du fegn-st «ich denn l Nur wer Beethoven 
so spielt, hat den GralSsegen der deutschen Kunst 
empfangen. Da» Geheimnis dieses «esreulichea Er-
folge« liegt in der rastlosen Arbeit der Künstler an 
sich selbst in den Tagen von Donaueschingen, 
die den Rus dieser jugendlichen Bereinigung in 
alle Länder getragen haben. Wozu noch viele 
Worte! Wir können nur immer wieder sagen, 
daß unS die Zikakoazerte zu wahren Weihe-
stunden edelsten Kunstempfindens geivordeo sind, 
zu «iner kostbaren Einrichtung, die wir u« 
alleS in der Welt nicht mehr missen möchten. 
Wir find fest überzeugt, daß da» allseitig gewünschte 
zweite Konzert deS ZikaqnartetteS von'dem gleichen, 
noch nie dagewesenen Erfolge begleitet sein wird 
wie daS erste Konzert. Nur möchten wir daS ver-
ehrte Publikum höflichst gebeten haben, nach dem 
letzten Akkorde nicht fluchtartig den Saal zu ver-
lassen, sondern den Künstlern »ach großstädtischer 
Art ungeniert zu geben, was ihnen gebührt': seinen 
Beifallssturm, der sicherlich mit herrlichen Zugaben 
gelohnt werden wird. 

Die Besprechung der letzten Herbst-
i iedertafel de« Tillier Männergefangoereiae« 
werden wir nach der Pettauer Liedertafel al« Ge. 
samtwürdigung der gemeinsamen Liedertaselu in M a 
ribor, Celje und Pluj erscheinen lassen. 

Evangelische Gemeinde. Der Gemeinde-
gotteSdieust am 12. November wird um 19 Uhr 
vormittags in der EhristuSkirche abgehalten (Predigt 
über „Gustav Adolf'). Anschließend Jugendgottetdieust. 

Si lberne Hochzeit. Herr Ko:irad Kager, 
Gürtler. Goloschm««d und Optiker in Celje und 
feine Gemahlin Anna begeh» am 12. l. M . das 
Fest der silbernen Hochzeit. 

gu unserer Notiz Lichtoerschwendung 
erhalten wir au« Leserkreisen nachsolgende Zuschrift, 
der wir gern Raum geben, da die Feststellnag ver-
schiedener Ansichten über zu Tage tretende scheinbare 
Mängel der Verwaltung geeignet ist, diese in da« 
richtige Licht zu stellen. Unser Leser schreibt: Der 
Einsender der unter obigem Titel tu der letzten 
Nummer der Etllier Zeitung erschienenen Notiz 
wird, sosern er gut zu Fuß ist, höflichst ersucht, 
alle öffentlichen Lampen *e« Beleuchuagsgebiete« 
Eelje auf einem ununterbrochenen Rundgange abzu-
gehen und bei jeder Lampe 19 Sekuuden zu ver« 
weilen. Bedingung dabei wäre, daß er die äußersten 
Lampen hinter der Woglrinadrücke, bei der Fabrik 
Diehl. bei der Fabrik Kirdifch, beim Mi l i tärzug-
mentationsmagazin und i « Stadtpalt vor Einbruch 
der Nacht, also jetzt bis längstens '/,6 Uhr abends, 
passiert. Falls er kein Fahrrad besitzt oder solche» 
momentan unbrauchbar ist, wird er finden, daß er 
seinen Rundgang um 4 Uhr nachmittag« beginnen 
muß. Kritisieren ist leicht, aber etwas überlegen soll 
man eS sich doch. Daß die öffentlichen Lampen von 
Unbefugten sehr oft angezündet oder ausgelöscht 
werden, ist seit lange» bekannt. 

Das städtische Elektrizitätswerk hat 
einer Mitteilung de« Stadtmagistrate» Celje zufolge 
festgestellt, daß Abnehmer de« elektrischen Strome«, 
die keine Zähler haben, sondern deu Strom im 
Pauschale bezahlen, entweder «ehr oder stärkere 
Brenner verwenden al« angemeldet wurden bezw. 
als dem gezahlten Pauschale entsprechen (10 Para 
pro Kerze '.m Monat). Da« Publikum wird auf-
merksam gemacht, daß daS städtisch« Elektrizität«» 
werk ia Hinkunst bei Feststellung solcher und ähn« 
licher Ungehörigkeiten die betreffend« Installation so-
fort auS ihrem Netze ausschalte« wird. 

Oeffentliche Telephonsprechstellen aus 
den Eisenbahnstationen. Der Postminister hat 
im Einverständnis mit dem BerkehrSministeriu« be-
schlössen, in allen Eisenbahnstationen öffentliche Te-
irphonsprechstellen sür den privaten Gebrauch einzu» 
führen. 

Versteigerung. Da« Bürgermeisteramt in 
Eelje verlautbart unter dem Datum de« 3. November«: 
Die Stadtgemeinde Eelje gibt für dir Dauer von 
fünf Jahren den sogenannten Kumer'schen Besitz am 
Dost im Wege der öffentlichen Versteigerung, die 
am 16. I. M . um 19 Uhr vormittag» an Ort und 
Stelle stattfindet, in Pacht ab. Die Interessenten 
versammeln sich am 16. I. M . um 8 Uhr früh 
vor dem Stadtmagistrate, von wo aus der gemein-
same Abmarsch zur Lizitation bei jedem Wetter 
stattfindet. Der Ausrussprei» beträgt 1699 Kronen. 

' Die Pachtbedingungen sind bis zum 15.1. M . während 
der Amtsstunden beim Stadtmagistrale, Zimmer 
Nr. 9, einzusehen, wo jedermann, der sich an der 
Versteigerung zu beteiligen wünscht, bis zim 15.1. M . 
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eine Kaution von 1600 Kronen zu erlegen hat. Die 
Besichtigung de? Besitzes ist am 13. d. M . unter 
Führung des städtischen Verwalter« möglich. Jnter-
essenten, die die Absicht haben, sich an dieser Besich-
tigung zu beteiligen, mögen dies bis zum 12. d. M . 
der städtischen Administration, bei der auch der 
Zeitpunkt des gemeinsamen Abmarsches zum genannten 
Besitzt in Erfahrung gebracht wird, anmelden. 

verschärfte Hundekontumaz. Die kgl. 
BezirkShauptmannschaft Eelje verlaut bart: Mit Rück-
stcht aus den Umstand, daß am 14. Oktober ein in 
der Umgebung Eelje getöteter wütender Hund mehrere 
Hunde biß. deren Eigentümer die» nicht gemeldet 
hatten, obwohl ihnen bekannt war, daß in den 
letzten Tagen mehrere vom tollen Hunde gebissene 
Hunde eingingen, wird sür den ganze» Gerichts» 
bezirk Eelje und sür die Stadt Celje wieder die 
verschärfte Hundekontumaz eingeführt, d. h. alle 
Hunde müssen bei den Häusern sest angebunden sein, 
bezw. find an Leinen zu führen und müssen außer-
de» mit Maulkörben versehen sein. Di« übrigen 
Bestimmungen der Huudtkontumaz bleiben unver. 
ändert in Geltung. Da« Publikum wird im eigenen 
Interesse aufmerksam gemacht, diese Verordnung 
genau zu beachten, denn im anderen Falle müßte in 
Orten, wo die Kontumaz überschritten wird, die 
Vertilgung aller Hunde angeordnet werde», weil nur 
ans solche Weise diese für Menschen und Tiere so 
gefährliche Seuche ausgelöscht werden kann. Der 
Wasenmeister hat den Auftrag, bei feinen regel-
mäßigen Rundgängen im Bezirke sich aller nicht ge-
nügend gesichelten Hunde zu bemächtigen, die ohne 
A u f n a h m e vertilgt wer»«» müssen. Gegen die 
Eigentümer wird im Sinne de« 8 42 des Gesetze« 
vom 6. August 1909, L. ®. Nr. 177, da* Straf-
verfahren eingeleitet werden. 

Die Gemeindefietschhauerel in Celje 
scheint trotz der vielen Beschlüsse und Besprechungen 
inS Wasser gefallen zu sein. Wie die slowenischen 
Blätter berichten, können stch in Celje Gemeinde-
Unternehmungen nicht rentieren. Der GimeindeauS-
fchuß hat mit den ApprovisionierungSunternehmungen 
der letzten Jahre so trübe Erfahrungen gesammelt, 
daß er sich hüten dürste, zweck« Deckung eine» siche-
ren.Defizit« neue Schulden zu machen. Auch die 
BerfnchSschlachtungen. von denen daS andere hiesige 
Blatt berichtet, werden voraussichtlich zu nichts 
führen. 

Die wegen Preistreiberei angeklagten Gast. 
w»rle von Eelje wurden vom Gerichte alle freige-
Iprochen, weil sich da« Gericht davon überzeugte, 
daß die Spannung zwischen Verkaufs- und Ein-
kaufSprei« nicht so groß war, daß ihnen PreiStrei-
berei hätte nachgewiesen werden könne». Auch der 
Kaufmann Jagodii, sowie die Geschäftsführer 
Rischner und Brakli, die wegen zu hoher Preise 
beim verkaufe von a»erikanischem Fett angeklagt 
warm, wurden freigesprochen. 

Die Militärbehörde hat die strenge Be-
wachung deS Pulvermagazins angeordnet und dem 
Posten den Besehl erteilt, gegen jedermann, der 
auf feinen Anruf nicht stehen bleiben sollte, nach 
der Vorschrift vorzugehen. DaS Publikum wird da-
her gewarnt und ausgesordert, bei Nacht nicht aus 
dem Steige nebe» dem Pulvermagazin vorüberzu-
gehen, hamit UnglückSsälle. die sich infolge Unkenntnis 
der Vorschriften ereignen könnten, vermieden werden. 
Die Militärbehörde lehnt jede B-rcmtwortung ab, 
so daß allfällige Folgen jedermann selbst zu tragen 
haben wird. 

Das Kriegsminifterium hat verordnet, 
daß jede männliche Person, die daS 18. Lebensjahr 
erreicht hat. bei Uebersiedlunzen auS einer Gemeinde 
in die andere sich sofort bei der Milltärcvidenz dieser 
Gemeinde anzumelden hat. Wer sich nicht meldet, 
hat Arreststrafen zu gewärtigen. 

Toleranz der Serben. Die in Beliki Bcö-
kerek erscheinende Neue Zeit be-ichtet in ihrer Folge 
vom 7. November von einem Borfalle im Bickereker 
KomitatShause» der von der Toleranz nicht nur un« 
ferer serbischen Mitbürger, so idern auch der serbi-
schen höchsten Behörden daS schönste Zeugnis ablegt. 
Auf der in der voitgen Woche abgehauenen General-
versammlung deS Beliki Beitereker KomÜatsauS-
fchufseS ersuchte ein MinderheitSmitglied des AuS» 
schufst« den Vorsitzende» Obergespan um die Er-
lauboiS, zu irgendeine» Beratungsgegenstande in 
ungarischer Sprache daS Wort ergretftn zu dürsen. 
Der Obergespan willigte mit der Zustimmung der 
Mehrheit der Ausschußmitglieder ein. Wen» mau 
bedenkt, daß die Ungarn vor dem Kriege äußerst un-
duldsam gegenüber ihre» anderssprachige» Mitbürgern 
waren und mii behördlich»« Hochdrucke Entnaliona» 
UsierungSpolitik betrieben, so ist da« Verhalten des 
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höchsten Beamten des Torontaler KomitateS nicht 
hoch genug einzuschätzen. Wir können Ihm in unserem 
Lande leider nichts ähnlich-S an die Seite stellen. 
Glauben doch selbst Gremialversammlungen. also 
rein wirtschaftliche Zusammenkünfte, an denen viele 
Deutsche berusshatdcr teilnehmen könnten, jede» 
deutsche Wort auS den Besprechungen ausschalten 
zu müssen. Einige slowenische Blätter aber «einen, 
besondere journalistische und patriotische Ehren zu 
ernten, wenn sie die Namen deutscher Bürger ver-
lautbaren, die dem eigene» politisch wirtschaftlichen 
Vereine alS Mitglieder beigetreten sind. DaS Gezeter, 
daS sie erst erheben würden, wenn Deutsche in einer 
LandeSauSschußfltzung säßen und ihnen der Vorsitzende 
höchste Beamte daS Wort zu einer deutschen Redr 
erteilte, kann sich jeder leicht vorstellen. Man läßt 
unS immer mehr zur Einsicht kommen, baß manche, 
die heute auf ihre höhere Kultur pochen, bei den 
Serben fleißig in die Schule gehen könnte», um 
vielleicht dort wahre innere Kultur, Groß«ut und 
aufrecht« Ritterlichkeit zu lernen. Wenn wir noch 
erwähnen, daß der Ungar, der vor der Komitat«-
Versammlung in Better«! ungarisch redete, den 
magyarischen Namen Koväc» trug, so kann die Ljub-
ljanaer Jugoslavija eine tiefsinnige Parallele mit den 
itfchi, eggi, i t i herstellen. 

Sprachlehrmethode für Kellnerinnen. 
Auf dem RathauSplatze in Maribor steht ein Wirt«-
hau«, dessen Kellnerin es konsequent ablehnt. Slo-
weilisch zu sprechen, weil sie e« nicht kann. Dann 
fand irgendwo eine Schulfestlichkeit statt, auf der die 
Kellnerinnen geradezu provozierend nur Deutsch mit 
den Gästen sprachen. Die Marburger „Deutsch 
tümler" werden die Sache so weit treiben, daß daS 
slowenische Publikum gezwungen sein wird, zur 
Selbsthilfe zu greifen, droht der Marburger Tabor. 
vielleicht meldet er feine „Sprachlehrmeihode für 
Kellnerinnen' bet der zuständigen Abteilung des 
BöllerbundeS zu« Patente an. 

Der Advokat und Bürgermeister 
Dr. Fran Roö in Laöko schreibt a« 9. Ro-
vember im Ljubljanaer I u t r o : „Die Cillier Zeitung 
hat am 5. November 1922 einen Artikel unter der 
Überschrift „Eine merkwürdige Jagdgeschichte* ver-

ösfentlicht, in dem sie mich (Herrn Dr. Fran RoS) 
mit Kot bes^mutzt und mich in dem Genre be-
schimpft, dessen sie au« den Zeiten gewohnt ist. da 
sie noch unter der offenen Firma „Deutsche Wacht" 
auftrat. Auf die Angriffe eine« solchen Blaue« 
würde ich nicht antworten, wenn ich nicht wüßte, 
daß sich hie und da auch ein anständiger Mensch 
vergißt und ein solche« Blatt, wie e« die Cillier 
Zeitung ist, in die Hand nimmt. Diesem sage ich. 
daß der betreffende Artikel von Anfang bi« Ende 
erlogen und erfunden ist, daß ich gegen den Schrift-
leitet die Anzeige eingereicht und auch die HauS-
Durchsuchung in der Redaktion beantragt habe, um 
dei»ch>ahren Schuldige» zu erreichen. Ueber den Ber-
lauf de« Stvafbersahren» werde ich seinerzeit be-
richten". — Wir halten eS nicht für unzweckmäßig, 
die Erwiderung des Herrn Dr. RoS unserer durch-
auS fachlichen Tatfachendarstellung in dem inkrimi 
nierten Artikel, die sich beleidigender Ausdrucke 
grundsatzgemäß enthielt, gegenüberzustellen, damit 
sich auch die nach der Meinung deS Herrn Dr. Ros 
zusällig „anständigen" Leser unsere» Blattes ein 
eigenes Urteil darüber bilden können, wer von 
beiden Parteien in dem bewußten Genre kräftiger 
erglänzt. Die in unserem Artikel aufgestellten Fragen 
und Tatsachen erhalten wir natürlich ausrecht, soweit 
nicht inzwischen eine Abänderung ersolgt ist. Es 
wurde unS nämlich von offenbar orientierter Seite 
die Mitteilung gemacht, daß Herr Dr. Ros am 
DienStag, dem 7. November 1923, also zwei Tage 
nach Erscheinen unseres Artikels und am Tage 
seiner Einsendung an den Iutro, den fälligen Pacht-
schilling erlegt ha». Eine Tatsache, die, sall« sich 
ihre Richtigkeit herausstellen sollte, unsere sür die 
Zeit vor diesem Tage gemachte Feststellung der 
Nichtbezahlung nur bestätigen würde. I m übrigen 
sind wir selbsi verständlich in der Lage, für die von 
unS angeführten Tatsachen Zeugen namhaft zu 
machen. Auf den beleidigenden Ton, den Herr Bar-
germeister De. Roö gegen uuser Blatt ol« solche« 
anschlägt, einzugehen, halten wir sür unter unserer 
Würde. Ein solcher Ton richtet sich selbst. 

W o ist das? frägt der Ljubljanaer Iu t ro 
am 5. November und erzählt, daß man aus Gott 
weiß welchem Winkel in Slowenien die Ankün-
digung eines deutfchlümlerischen Greislers (»ems'u-
tarSkega gra>zlarja) bekomme» könne, mit der Zn-
schrift z. B.: Johann Schauer, Gemischtwarenhand-
lung in Tschermo'chnitz. Dem Jutio geht nicht ein, 
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wo dieser Ort liegen «ag und er meint entrüstet, 
wem die slowenischen Namen nicht paßten, der mögt 
dorthin gehe», von woher er sein „Punkelc* ge-
bracht habe. Diese Art Leute feien durch die flo-
wenischen Schwiele» reich geworden, jetzt verdrehten 
sie ihre eigenen und die slowenischen Namen (der 
Name Schauer slowenisch I) und sprächen nur deutsch 
mit ihren Kindern. — Wo mag nur der Ort liege?, 
wo so verruchte Leute leben? Wir wollen diese 
Frage beantworten. Dieser Ort liegt in der Gott-
scheer Sprachinsel, über welche die erste lateinische 
Urkunde (1. Mai 1362) im deutsche» AuSzug« also 
lautet: „Wir Ludwig, Patriarch von Aquileja, wollen 
die Kunde zu ewigem Gedächtnis bringen, die an 
u«S gelangt ist: daß in einige» Hainen und Wäl-
der» an der Grenze von Reisnitz (Ribnica), d ie < 
u n b e w o h n b a r w a r e n u n d u n b e b a u t , 
viele Menschenwohnungen entstanden und jene Haine 
und Wälder urbar gemacht find, und daß keine ge-
ringe. Menge Volkes sich dort niedergelassen. I n 
welchen Orten . . . neuerlich einige Kirchen erbaut 
sind, nämlich in Gottschee, Pölan, Costel, Osfiwniz 
und Goteniz . . Karl Julius Schröer, der diese 
Urkunde zitiert, fügt in feinem Buche hinzu: „Die 
Gegend war eine unbewohnte Wildnis. Vereinzelt 
mögen Jäger eingedrungen fein und einzelne» Tälern 
Na«e» gegeben habe», noch bevor sie bewohnt 
waren." Die ersten Bewohner aber waren die 
vorfahre» dieses deutsch! ümlerischen GrelalerS. der 
sich heute erfrecht, mit feinen Kinder» deutsch zu 
sprechen. Und in dieser Gegend liegt sei» Heimat«-
»orf. I m übrigen hat unS d efe Notiz de« Iutro. 
die der Marburgrr Tabor natürlich entdeckungSfroh 
übernahm, veranlaßt, einige unserer ältesten Re-
daktionSbehelfe durchzusehen, um abschließende Argu-
mcnte gegen das gehässige Hinstellen der altein-
gesessene» deutschen Bürger Slowenien« als ,Kolo> 
nisten, Eindringlinge, Deutfchiümler" u. dgl. zu 
finden. E« liegt uns ein Originalwerk aus dem 
Jahre 1678 vor. in dem daS Gottscheer Ländchen 
in der uaiven Art damaliger Geschichtschreibung be-
handelt wird. Wir raten sowohl dem Ljubljanaer 
Iutro, wie dem Marlbdrer Tabor, unser heutiges 
Feuilleton durchzusehen. Beide werden dort im 
Originale eine weitere Antwort aus ihre Krage 
„Wo ist da«?' finden, nämlich daß Tschermoschnitz 
bereit« im Jahre 1678 «ine der fünf Pfarren des 
Gottscheer LändchenS war. Vielleicht wird ihnen in 
der Erkenntnis, daß man schon in dieser grauen 
Zeit nicht mehr wußte, wann die Gottscheer in« 
Land gekommen warm, die Lächerlichkeit aufdämmern, 
die darin liegt, die Einwohner de« Gottscheer 
LandeS im Jahre de« HeilS 1922 alS „Deutsch-
tümler" zu bezeichnen. 

W i e n e r Herbstmesse 1922. Die Wiener 
Herbstmesse 1922, die am 18. September geschlossen 
wurde, brachte ein recht gute« abschließendes Er-
gebniS. Der Zustrom von Fremden au« aller Herren 
Länder war außerordentlich groß. ES waren 22.000 
ausländische Einkäufer, und zwar au« allen Welt-
teilen, vertreten. Sie begegnete bei den Fremden dem 
größten Jntereff?. nicht nur wegen der Wirkung«-
vollen Räume, in denen die Messe in der neuen 
Hofburg, im Meffepalast und i» der schon durch 
ihren Koloffalbau imponierenden Rotunde unterge-
bracht war, sondern wegen der sachgemäßen und sehr 
übersichtlichen, aber auch durchaus geschmackvollen 
Gruppierung der vielen Brauchen, nicht zuletzt wegen 
der hohen Qualität der angebotenen Erzeugnisse. 
ES wurden in allen jenen Branchen, in denen die 
Preise die Weltmarktparität »och nicht erreicht habe», 
namhafte Umsätze gemacht. Am besten hat die Spiel-
warenbranche abgeschnitten. Starken Zuspruch hatte» 
weiter« daS Wiener Kunstgewerbe mit seinen be-
rühmten Spezialitäten in versilberten und vergol-

' beten Metollware», Bronzen, Intarsien, GlaS, Ke-
ramik, Filigranarbeite« jc. Ebenso wurden noch feinere 
Lederware», die gleichfalls eine Wiener Spezialität 
find, Rauchartikel und Drechslerwaren aller Art sehr 
stark gefragt. Daß Wiener Musikinstrumente viel 
gekauft wurden, bedarf bei dem Rang, den die Wiener 
Erzeugung auf diesem Gebiete in der Welt ein-
nimmt, wohl kaum einer besonderen Erwähnung. 
Sehr gute Geschäfte wurden auf der Pzpiermesse 
gemacht, die den alten Ruf dieser bedeutendsten Ex-
portindnstrie Oesterreich« wieder bestätigt hat. J a 
der Hosburg gefielen die Schöpfungen der Wiener 
Mode; die Tesiilerzeugnisse und die Schuhwaren, 
brauche konnten, soweit sie aus dem Weltmärkte kon-
kurrenzfähig warm, ansehnliche Abschlüsse bestätigen. 
I n der Rotunde im Prater waren vorwiegend Ma-
schinen. allerlei technische Neuerungen, alle Erzeug-
nisf: auf dem Gedielt der Elektrotechnik, Fahrzeuge, 
die neuesten Errungenschaften des Bauwesen, Holz-
waren und Möbel zur Schau gestellt. Besonderen 
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Anklang fanden Werkzeugmaschinen, landwirtschaft-
liche Maschinen, neue Systeme von Motorpflü^en und 
Kranwagen and die verschiedenen Arte« von Spezial« 
Maschinen. Auch Automobil«, Motorräder, Mo!or> 
boote, eine neue Erfindung „Faltboote", «zielten 
großen Absatz. Eine neue Erfindung und noch auf 
keiner Messe versucht, war die Ausstellung de« Ver-
eine« Österreichischer Erfinder „Erfindcrmesse", die 
überraschende technisch« Neuheiten brachte. I n Ber« 
bindung mit ber Baumesse fand ein? Konkurrenz für 
Kleinwohi-.HZuser statt, die zahlreich« Austräge sür 
die Wiener Bauindustrie zur Folge hatte. Welche 
Bedeutung die Industrie de« Ja» und AiiSlandeS 
— sieben Prozent aller Aussteller kamen au« dem 
AuSland«, und zwar auS der Tjchechoflowak«', Jugo-
slamien, Polen. Ungarn, Italien, der Schweiz 
Deutschlan», Frankreich, Belgien, England und Ame-
rika — der Wiener Messe beimcssen, beweist die 
Tatsach?, daß 8t) Prozent der Aussteller, die an der 
Wiener Herbllmesse teilnahmen, sich bereits sür die 
Frühjahrsmesse angemeldet haben, die in dcr Zeit 
vom 18. bis 24. März 1923 stahfliden wild. Daß 
die fremden Besucher nicht nur von der Messe, son-
dern auch von dcr Stadt Wien entzückt waren, ist 
bei den bekannte» Reizen und Kunstgenüssen, die 
dies« alte Kullurstadt bietet, wohl selbstverständlich. 

WtrlschiM uuO Verkehr. 
Die Verteuerung des Tabaks. Die 

Monopolverwaltung hat feit dem 8. November eine 
neuerliche, uid zwar sehr beträchtliche Verteuerung 
der Zigaretten, dcS Zigaretten- und des Pfeifen» 
tabak« eintreten lassen. Bon nun ab lostet du feinste 
türkische Tabak (Karton mit 100 g) 40 Din (bisher 
25 Din), der feinste herzegowinischc (10^ p) 30 Di» 
(bisher 16 Din), feiner türkischer in Päckchen zu 
U5 g 6-50 Din (dishec 3 Din). feiner herzegowini-
fcher zu 25 g b Dm (bisher 3 Din), mittelfeiner 
türkischer zu 25 g 2 50 Din (bisher 1 87 Din), 
der feinst« ungarisch« zu 25 g 1*87 Din (bisher 
1 50 Din), heimischer Tabak zu 25 g 1 50 (bisher 
1*25 Din), Donautabak zu 50 g 8 Din (2 50 Din), 
Zigaretten kosten hinfort: mazedonische „Ex.ra^ 70 p 
daS Stück (bisher 50 p), mazedonisch: Spezialität 
45 p (32*5 p), Nzcettta 60 p (45 p), e^ypli'ch« 
45 p (32 5 p), Mocri« 35 p (25 p), Dame» 27 p 
<15 p), Sport 15 p (12 p) und ungnrlfche 10 p 
(bisher 8 p). Kautabak in Rollen, der bisher 60 

Din pro 1 kg kostet«, kostet nach der Verteuerung 
70 Dinar. — Wir unterlassen es mit Absicht, einen 
eigenen Kommentar zu dieser mit den VerbilltgungS-
beitiedungen unserer Finanzpolitik, deren Härten die 
Kausmannschajt iu so schroffe« Maße zu spüren be-
kam uüb bekommt, im krassesten Widerspruche stehen-
den freiherrlichen Verteuerung durch die Siaaisver-
waltung zu schreiben, die als MociopolverwaltUiig 
im verkaufe der Erzengnisse alS Kaufmann auftritt. 
ES wöge die Ansicht eines Blattes Raum finden, 
daS den Bestrebungen der Dinarhebunz und der 
Berbilligung der Produkte durch den Staat in weit-
gehendem Maße uud berechtigt Sympathien bezeigte. 
Der Ljubljanaer Iu t ro schreibt: Wenn jemals, so 
hat gerade diesmal die TabakSverteuecung eine fee» 
rcchtigt« Erbitterung hervorgerufen. ^a« Steigen 
und die Stabilisierung unsere» Balula haben gerade 
die Hoffnung geborra, daß die unerträglich« T-ucrung 
nachlassen werde, da kommt die Staativerwalinng 
selbst und erhöht über Nicht die Tadokp.eise, welch« 
die weiteste» Schichte» berühr?», gleich um 50a» 
und noch mehr. Di« Moropvlverwaltung hat damit 
daS schlechteste Brisp!el allen jenen Kreisen gegeben, 
di« kaum einen Lorwand erwarten köunrn, »m auch 
ihrerseits die Preise dcr verschiedenen Bedarfsartikel 
wiedtr ewporzutreiben. Wie die Teuerung selbst ist 
aller Bclurtcilung wert auch die geradezu hkimtücktsche 
Ai t ihrer Durchführung. Ohne Ankündigung trat 
sie blitzschnell in K^asi, bevor sie noch verlautbatt 
wurde. E n solches vorgehen kai^i das Ansehen dcr 
Staats Verwaltung und das Bcrtraue» in si« nicht 
stärk«». — Wir glauben, daß die zitiert«» Slus-
sprüche diese« BlatieS eine wirksamere Verurteilung 
darstellen. a'.S sie wir durch die Aufstellung und den 
vergleich naheliegender Beispiel« in dcr Durchführung 
der vcrbilli^ungev.rordnungen geben könnten. 

S c h r i s t t n m . 

„Kriminaltelepathle und Rctro-
skopl«". Zoscf Erik Rorbber^, Schrifileirer u> d 
Generalsekretär deS Justiuu« Köru«r>Bu>«deS in Graz 
schreibt: Eine ausgezeichnete Arbeit auS der Feder 
des weit über die Grenzen Deutschökterieichs rühm 
lichst bekannten Kriminalisten Ubald T a r t a r u g a , 
RkgieruugSratcs der Wiener Polizeioirek'ion, hat 
vor kurzem der Verlag M * j A l t m a n n in Leipzig 
auf den Büchermarkt gebracht. Es ist kein vda«» 
dtvsch«ner Reklamtrick, sondern «iu Schluß, der sich 

dem Leser, mag er sich zur Sache stellen, wie 
immer, zwingend ergibt, wenn man sage» muß: 
„ E s ist dle beste, b i s h e r « x i s t i « r r n d e 
D a r s t e l l u n g ein«« Geb ie te« , da« i n f o l g e 
u n w i s s e n s c h a f t l i c h e r B e h a n d l u n g durch 
b e r u f s m ä ß i g e A r t i s t e n arg i n M i ß k r e d i t 
gebrach t wurde, auf dem aber ander -
w ä r t s h e r v o r r a g e n d e G e l e h r t e W e r t -
v o l l e s zur K l ä r u n g und V e r t i e f u n g bei« 
gesteuert h a b e n " . Wie treffend und gründlich 
der Verfasser di« BeobachtungSielepathie schildert, 
die richtig ersaßt und betätigt, vom Gesellschafis piel 
in da« Fachgebiet de« praktische» Kriminalisten ein» 
mündet, und wie diese Telepathie mit der echten 
Telepathie zusammenfließt, das kann man nur be-
urteilen, wrnn man, wie Rezensiut selbst, zahllose 
Experiment« nntrr d«n verschiedenst«» Bedingungen 
ausgeführt hat. Nicht minder orientierend und ge« 
diegene Aufklärungen spendend sind jene Kapitel, 
welche die heißumstrittenen Phänomene der Telekinese, 
Materialisation, de« räumlichen und zeitlichen Hell-
sehenS, der Retroskopie nsw. vom Standpunkte der 
neutstcn Forschungserlebiiissi behandeln. So kommen 
Lernende und Fachleute, Theoretiker und Praktiker 
vollauf aus ihre Rechnung. Möge da« Buch, das 
mu dem Bildnis dcS bekannten Helliehmedium« 
MegaliS geschmückt ist, die weiteste B.'rbreitung 
finden. I > Anbetracht der Fülle de« Gebotene» ist 
der Preis minimal. Alles in allem: eine in ungcmein 
ansprechender Form abgefaßte AuskläiungS>christ 
eisten RaugeS. 

Eingesendet. 
(Für Form und Inhalt Ö<3 in dieser Rubrik Enthaltene» 

übernimmt die Schnftleitnng keine Verantwortung.) 

Unter Bezugnahme auf die im „Eiugejendet" 
dcr .Cillier Zeitung" erschienene Artikelreihe de« 
Nikolaus Baron Gagern, betitelt .Die Geschichte 
einer Sequestrierung', i» welcher eine Reihe von 
Angriffen gegen mich einhalten find, erkläre ich, daß 
ich wegen dieser Angriff: ge^-n N-kolauS Baron 
Gagcrn beim KreiLgerich:e in Eclje die Ehrende!«-
dlgurigSllage ein geb. acht habe. Da« Gericht wird 
daher Gelegenheit haben, den rich'igeu Sacbverhalt 
in obiger Hinsicht festzustellen. 

Ljubljana, 3. November 1922. 

Alexander Conte Economo. 
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Hrandljotel Waöyl'on. 
^ i oman von U r n o t d K e n n e t l . 

Der alte Diener zog sich gehorsam zurück. 
„Aribert," begann dcr Erbprinz wieder, sobald 

die b»ii>en allein waren, „äribett, du glaubst ich bin 
verrückt " 

.Aber, liebster Eugen!" — Aribert w i r leb-
haft erschrocken — „wo denkst du denn hin?" 

»Ich sage, du glaubst, ich bin verrück'. Du 
glaubst, die Glhirnen'zündung, an der ich litt, hat 
mir ein daueriidis Andenken hinterlasfcu. Nun, wir 
weiß, vielleicht bin ich wüklich verrückt. Weiß Gott, 
ich habe i» der letzten Zeit genug durchgcmach', um 
darüber den verstand zu verlieren." 

Aridert schwieg. Tatsächlich hatte er sich schon 
gesagt, Eugens Geist hab« s«in? früher« Regsamkeit 
noch nicht wiedererhalte». Doch dieser AuSipruch 

seines N.ffe» lieh ihu a» seiner völligen geistige» 
Gesundheit nicht mehr zweifeln. Er war überzeugt, 
alle« würd« sich zum Guten wende», wenii das alte, 
brüderliche vertrauen, das sei» ihren Kindertage» 
zwischen ihnen qeherrschr, wiederhergestellt wär«, 
vorläufig schien Eugen jedoch nicht geneigt zu sein, 
irgend jemanden mit seinem vertrauen zu beehren. 
Der junge Prinz war dem Reiche de« Todis ent-
flehen, doch einige seiner schwarzeu Schatten hasteten 
«ym noch an, und er konnte sich rff-nbar nicht von 
ihnen befreien. ^ 

„ M i r fällt j tz! übrigens ein," sagte Eugen 
plötzlich, „ich glaube, ich muß wohl diese RackioleS 
irgendwie belohnen. Ich bin ihren wicklich dankbar. 
Was meinst du dazu?" 

„Aber, lieber Ewigen!" rief Aribert. „Weißt 
du denn nicht, daß Theodor R^cksole unser ganzes 
Land von einem Ende zum andere» auskaufe» könnte, 
oh»e daran zum Bet«ler zu werde»?* 

.Was soll ich dann tun?" 
„Nicht«, außer deinem Dank. Alle? andere uzäre 

eine Beleidigung. Theodor Nack ole ist doch kein g«. 
wöhnlicher Hotelier." 

„ t f j nn ich abu* der M-inen nicht ein Armband 
schenken?" — Prinz Eugen brach in ein seltsames 
Lachen au«. . 

„Nein," sagte Aribert und sah ihn fest a».^ 
„Warum hust du sie damals in der Nacht ge-

küßt?* fragte Eugen obenhin. 
,W.n geküßt?' — Tiotz stlncr krampfhaft«» 

Anstrengung, ruhig und >inl>ek>tmme,t zu erschejî e», 
errötete Aribert heftig und hatte Mühe, seinen Zo^n 
zu bekämpieu. 

„Die kleine Racksvle." 
„Wann meinst du?* 

. „ Ich müne jene Nicht in Ost>n!)?, während 
meiner Kraiikheit. Du dachtcst. ich ici im Delirium, 
vielleicht war ich ti auch. Jedenfalls erinnere ich 
mich aber mit außerordentlicher Deutlichkeit daran, 
b«n Kopf ein« Sekunde lang von d ^isjc» ge-
hoben zu haben, und gtrad? in bi*scr Sekunde sah 
ich, w'« du sie küßtest. Oh, Onkel Aribert!' 

„Um Gottes willen, Eugen, hör mich an! Ich 
liebe N-lla Racksole und werde sie heiraten." 

. D u ! " — Es entstaub eine lange Pause, bann 
lächle Eugen wieder. — .Ach, im Ansang reden 
alle so. Ich selbst tat es ebenso, teurer Oakel Da« 
klingt hüdsch und bedeutet gar nicht«." 

„ I n diesem Falle bedeutet e« alles, Eugen," 
enigeqnet« Aribert ruhig. — Ein Mitvibrieren ent-
schlossener Festigkeit in Aribert» Stimme machte 
Eugen ernster. 

„Du kannst si« nicht hcirot«n,' sagte er, „weil 
du die Einwilligung zur morganatischeu Ehe nicht 
bekommen wirst." 

„Da? hat mit meiner Angelegenheit gar nichts 
zu tun, da ich all meinen Rechten entsagen und 
ei» einfacher Bürger werden will." 

. I n welchem Falle d» kein eigene« vermögen 
haben wirst." 

„Aber meine Frau wird ein vermögen haben. 
Da ihr die Opfer, die ich unserer Verbindung wegcn 
bringen muß, bekannt fein werden, wird sie nicht 
einen Augenblick zögern, das Geld in meine Hände 
»u legen, um mit mir in Gütergemeinschaft zu leben," 
sagt« Aribert kühl. * 

„ D u wirst entschieden sehr reich sei»." meinte 
Eugen und dachte an RackioleS Reichinm. Dann 
fuhr «r fort: „Aber hast du auch daran gedacht" 
— seine fauste» Augen glühten wieder wie im I r r -
sinn — .hast du auch daran gebacht, daß ich ledig 
bin und j«k>en Augenblick sterben kann, und daß der 
Thron dann aus dich übergeht, Aribert, aus dich?' 

„Der Thron wird nie auf mich übergchen, 
Eugen, d«nn du wirft keben," sagte Aribert sanft. 
„ D u bist aus dem besten Weg« der Genesung und 
hast jetzt nichtS mehr zu fürchte».-

„Was ich fürchte, sind die nächsten lltben 
Tage.' 

„Die nächsten siebe» Tage? Aber warum?' 
. Ich weiß t» nicht, ab^r ich fürchte sie. Wenn 

ich sie überleben kann, dann — * 
„ M r . Sampson Lern," kündigte Hin« mit 

lauter Stimme an. 
» « 

(Fortsetzung folgt.) 
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Her Spar- und 
Vorschussverein 

i. o. M, a. n. 
- • i n Cel je• -

im eigeuen Hanse Glavnl trg 15 

verzinst 

Spareinlagen 
mit 5 lo 

tägl ich v e r f ü g b a r . 
Bet ein- bezw. dreimonatlicher 
Kündigung höhere Verzinsung 
Gewährt Bflrgscbafts- lind Hypo-
thekardarlehen sowie Kontokorrent-
kredit« mit entsprechender Sicher-
steliiing unter den günstigsten 

Bedingungen. 

Korrespondent^ 
der slovenischen, deutschen und 
serbokroatischen (eyrillica) Sprache 
v o l l k o m m e n mächtig, wird ton 
Fabriksnnternehmen in der Nähp von 
Ljubljana per sofort engagiert. Oflferte 
erbeten an din in der Verwaltung 
d. Bl. erliegeiden Adresse. 28381 

Zwei flotte 

Kaffeehaus-Serviererinnen 
und ein j ü n g e r e r K e l l n e r 
werden sofort aufgenommen. Offerte 
oder Vorstellung: Velika kavnrna, 

Maribor. 

Samstag den 4. November wurde 
bei der Liedertafel ein neuer 

halbseidener Schirm 
v er wechselt. Es wird gebeten, 
denselben in der Konditorei Petricek, 
Glavni trgr umzutauschen. 

Pianino 
gutes Instrument, verkauft J . Moiina, 

Mestni mlin. 

Arbeiterinnen 
für leichte Arbeit werden aufge-
nommen. Pinter & Weber, Bonbon-

fabrik, Celje, Zagrad 31. 

Möbliertes Zimmer 
mit Kost und Verpflegung zu ver-
mieten. Anzufragen in der Ver-
waltung des Blattes. 28378 

Zu verpachten 
grosser Garten, Acker, Wiese und 
Obstgarten, besonders geeignet Mr 
eine G ä r t n e r e i . Anzufragen im 

Parkhos, Post Celj?. 

Kleines Zimmer 
mit separatem Eingang nebst Keller 
für eine Kanzlei gesucht. Anträge 
an die Wrwaltg. d. Bl. 28368 

Wassermühle 
zu kaufen gesucht. Offerte zu 
richten an P e t e r U l r i c h , 

Glogon, Banat SH3. 

Furnituren 
Werkzeuge, Uhren, nur en gros. 
Rudolf Pick, Zagreb, Jlica 47 . 

Wild 
Hirsche , Rehe, Wi ldschweine, Hasen, 
Fasanen, Rebhühner , Schnepfen etc . 

kauft zu jeder Zeit und bezahlt die allerhöchsten Preise 

E . Y Ä J D Ä , w & r 
Telegramme . C A K O V E C ... Interuiban 
Vjjda, Cakovec. ' ' M e d J I m n r j e "* Telephon 59. 

Seilbahnen, Förderbahnen 
und Wasserkraftanlagen 

projektiert und baut 

lngenienrbaro BUCHLEITNER & KRIEGER, Salzbarg 
E R N S T - T H Ü N - S T R A S S E Nr. 11. 

NDELSBANK A.-G. i n Zemun 
( S e m l i n b e i B ß O Q r & d ) gegründet im Jahre 1912 

Aktienkapital 6 Millionen Kronen :: Reserven 2 Mi'Honen Kronen 

verzinst ständige Einlagen mit 
. . >*i j 

Scheckkonto dei Postscheckamt«* f Poitni 
kok. nred) in Zagreb Nr. 81.107. 

lerven 2 

6% Girokonto der 
Narodna banka 8H8. 

E R S O N 
G u m m i ö b s e i z 

e r k a l t e n JVir S c K u h w c f l i 

d i t u e r k a f l 

Erhiltlich in aifei besseren Ledergeschäften und en gros bei: Berson-Kaucui L I . , Zagreb, Wilsaim trg L 

BehOrdl. koncoss. 

Hans- n. Uealitäten-
Verkehrs-Bureau 
Ant . P. A r z e n s e k 

22 CELJE, Kral ja Pe t ra cesta Nr, 
vermittelt 

V e r k ä u f e sowie . I n k f t n f r von 
ÜSnsern, Villen, SciilSsMsru, Grund-
besitzen, Fabriken usw. reell and tu 

den kulantesten Bedingungen. 

Wein 
Offeriere Vrsacor Oebirjuweine garantiert 
naturreine Produzentenweine rein gezogen, 
je nach Qualität: 1921 er Weit* 10 \ tOOOK, 
1921er »«/, 900 K. 1923ar »awe in» 
8 bis 9% je nach Qualität 600 bis 650 K, 
1922er Xouweine rot 9 bis 10 * je nach 
Qualität 700 bia 800 K per Heatoliter. 
Fässer zum Transport stehen leihweise zur 
Verfügung. Carl Thier, Weinkommiasionflr-
Vrsac, Banat, Wilsongaaso 4, Telephon 146. 

M. Fröhlich, Kürschnerei n. Kappen-Erzeugung 
K r a l j P e t r o v a c e s t a N r . I I . 

Erlaube wir die geehrten Kunden aufmerksam zu machen, dass ich 
alle AusrQstungsartikel lagernd habe. Erzeugt werden all« Gattungen 

Uniformkappen für Militär, Eisenbahner, Polizei, Gendarmerie. 
Finanz, Post, Aufseher und Feuerwehr nach Vorschrift, sowie 
alle Arten Herren-, Damen- und Kinder-Sportkappen u.s.w. 
Grosse Auswahl in Pelzwaren. Pelzfagmierungea jeder Art werden nach 
Wunsch angefertigt, sowie Bestellungen prompt und billigst ausgeführt. 
Lichte P-Ize werden geputzt und über deu Sommer zur Aufbewahrung 
genommen. Hauhwaren jeder Art werden gegerbt. Fell« werden zum 
Färben flbernommen. Rohfelle werden zu Tagespreisen eingekauft. 

Grosses Lager von Herrenhüten, Krawatten etc. 

Als Geschäfts- oder 
Magazinsleiter 

suche Posten bei grösserer Unternehmung ; 
in Manufaktur, Speierei und Eissnbranche 
Tollkommen mächtig, fähig der slowenischen 
und deutsehen Korrespondent, derseit in 
grösserem Geschäfte als Geschäfts führ er. 
Adresse unter .Tüchtig und ehrlieh 28359" 

postlagernd Litija. 

Lungenschwindsucht 
Dr. PeJSnik ordiniert für Lungeh-
kranke ausser Dienstags und Freitags 
Uglich in 6 t . Jurij ob j. i. bei Celje. 

Leset seine 3 Bücher Ober Lungen-
schwindsucht. 

Herrn Apotheker Gabriel Piccoli in Ljub-
ljana. Auf Grand der chemischen und 
mikroskopischen Untersuchungen kann Dr. 

Piccoii's Viehnährpulrer 

R E D I N 
als ein Torxttgliehee Nährpulver bezeichnet 
werden; es ist das b e s t e ron den 
mir bisher zur Untersuchung eingeschickten 
Viehnlhrpulvern. Dr. Ernst Kramer, Di-
rektor der Landwirtschaftlich-chemischen 
Versuchsstation für Krain in Ljubljana. 
Aunrikge werden prompt gegen Nachnahme 

ausgeführt 

Amerikanische 
Sing er-N ähmaschinen 

erhältlich in unserem eigenen neuen 
Verkaufslokale in 

Maribor, Solska ulica 2. 
Vertreter für Celje 

Josip Roje, Mechaniker 
PreSernova ulica 10. 

Singer 
Singer 
Singer 
SingCr-Ersat ibesUndte i l« mbw. 

Q i r t s r a i * Nähmaschinen ftlr Fa-
Ö l l l g o l "miJien wie auch für all« 

geweibliche Zwecke. 

Verkauf gegen monatliche Raten 
(24 Monate) 

Eigene Mechamker werkstatte 
für die ltepaia fnr aller Systeme roa 

Nähmaschinen. 
Vertretung in allen grösseren Städten. 

'-Nadeln 

'-Oel 

'-Zwirn 

Trucker. Berleger und HnauSAeber: B-reinebuchdiuckerei .Teieja' in L-ije. — BeratikworUich« Schrisileiter: Fran» Schauer. 


